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Deutſchland. 


Berlin, 29. Mai. Se. Maj. der Kaiſer von Ruß⸗ 

land wird ſeinen Aufenthalt hier nur bis zum 2. Juni nehmen. 

— Die zuerſt vielfach beſtrittene Reiſe des Kalſers 
von Rußland nach Berlin hat in der politiſchen Welt große 
Senſation hervorgerufen. Man will daraus ſchließen, daß 
Se. Majeſtät der König vielleicht der Krönung in Moskau 
beiwohnen dürfte, obgleich darüber noch nichts beſtimmt iſt, 
und der junge Kaiſer daher den erſten Beſuch abſtatten wollte. 
Dann hört man auch ſagen, es ſei eine indireete Demonſtration 
gegenüber der Tripel-Allianz vom 15. April. 

— Wie verlautet, iſt der gegenwärtig hier verweilende 
preußiſche Miniſterreſident in Mexiko, Baron v. Nichte 
hofen, vor einigen Tagen mit der Miſſion nach den Donau⸗ 
fürſtenthümern betraut worden, um als preußiſcher Kommiſſarius 
an den Konferenzen wegen der dortigen Grenzregulirungen 
Theil zu nehmen. 

— Der Appellations-Gerichts⸗-Rath P. Fr. Reichen⸗ 
ſperger in Köln hat das Mandat als Abgeordneter 
für den achten Düſſeldorfer Wahlbezirk, beſtehend aus den 
Kreiſen Geldern und Kempen, niedergelegt. a 5 

— Im Ganzen wurden in den letzteren Jahren folgende 
Quanta Wolle zu den beiden Hauptwollmärkten unſers Landes 
geführt: in Breslau 1853: 57,400 Ctr., 1854: 55,000 
Ctr., 1855: 44,000 Ctr.; in Berlin: 1851: 70,000 Ctr., 
1852: 83,000 Etr., 1853: 93,000 Ctr., 1854: 83,000 Ctr., 
1855: 106,000 Gir, \ 

Stettin, 27. Mai. Durch den Admiral Prinz Adal⸗ 
bert von Preußen, königl. Hoheit, in Begleitung des Contre-⸗ 
Admiral Schröder und anderer Fachmänner, iſt vor 
bekanntlich das Terrain recognoszirt worden, welches ſich zur 
Anlegung eines preußiſchen Kriegshafens auf der Inſel Ri⸗ 
gen eignen dürfte. Wie wir hören, haben dieſe Unterſuchun⸗ 
gen ein günſtiges Reſultat zur Folge gehabt. Von den bei⸗ 
den Projekten, den Hafen an die Halbinſel Mönchgut oder 
in den großen Jasmunder Bodden zu verlegen, hat der Prinz 
das letztere, wie man jagt, adoptirt, und man iſt gegenwär⸗ 
tig noch mit den Meſſungen und Peilungen des Terrains 
beſchäftigt. Die ſchmale Landzunge „Schaabe“, welche den 
Bodden gegen Norden von dem Meere trennt, ſoll an deren 
ſüdlichem Ende durchitechen werden und als Einfahrt für den 
Hafen dienen. Der Charakter der Küſte dort iſt der Befeſtigung 
des Hafens ſehr günſtig. Vortheilhafter noch, namentlich 
wegen der Waſſertiefe, erſcheint das andere Projekt. Hier⸗ 
nach würde der auf der vorſpringenden Halbinſel Mönchgut 
befindliche Selliner See mit dem hohen Meere in Verbin⸗ 
dung gebracht werden müſſen. Unabhängig von dieſen Punk⸗ 
ten, läßt die königl. Regierung gegenwärtig einen Nothhafen 
für Handelsſchiffe unter der genannten Halbinſel einrichten. 

Magdeburg. Der 7 der Irvingianer, 
Max von bes hammer, fährt hier mit ſeinen Vorträgen 
fort. Dem Unbefangenen iſt es ergötzlich zu ſehen, wie unter 
an Zuhörern, an denen es bis jetzt noch nicht gefehlt hat, 
immer einem Theile „Hören und Sehen“ ſo zu ſagen ver⸗ 
geht, wenn hier Dinge vorkommen, die auch in der recht⸗ 
gläußigiten Predigt bisher unerhört waren, z. B. genaue 

eſchreibungen, wie die Auferſtehung vor ſich gehe 


wie die verklärten Leiber ſeien, in welcher Weiſe Sefus AR 
den Wolken kommen, wie dann das taufendjährige Reich 

affen ſel werde u. ſ. w. Eifrigſt wird auf buchſtäbliche 
Faſſung der Bibel gedrungen und viel Stoff aus der Offen⸗ 
barung Johannis genommen. Dreimal wöchentlich finden 


Görlitz, Sonnabend, den 31. Mai. 183536. 


zen. 


dieſe Vorträge ſtatt, und zwar in dem kleinen Bethauſe der 
Deutſchkatholiken, das jedes Mal gefüllt iſt. Zuerſt hatte 
der Redner das große Verſammlungshaus der freien Gemeinde 
gewählt, und es war ihm bewilligt worden; doch ließ es hier 
die Polizei nicht zu. 

Elberfeld, 24. Mai. Der Prediger Ferd. Ribbeck 


erklärt in der hieſigen Zeitung: „Ich bekenne, daß ich mich 


vor 25 Jahren ſchwer wider den Herrn und Seine Kirche 
durch meinen Uebertritt zum Baptismus verſündigt habe. Ich 
habe mich verſündigt, weil auf der einen Seite Verblendung 
und falſcher Idealismus, auf der anderen Seite Eigenwille, 
Hochmuth und Selbſtüberhebung die Triebfedern meines Aus⸗ 
trittes waren. Ich danke meinem Herrn, daß er mich treue 
lich gedemüthigt hat, und bitte Ihn, mir Kraft zu geben, 
die jetzt auf mir ruhende, wohlverdiente Schmach ſtill und 
und ohne Widerbellen zu tragen. Ich widerrufe vor meinem 
Herrn, der Herzen und Nieren prüft und der mich zur Rechen⸗ 
ſchaft fordern wird über jedes unnütze Wort, das ich geredet 
oder geſchrieben habe, Alles, was ich feit meinem Austritt 
aus der Kirche bis zu dem Tage meines Scheidens aus der 
Baptiſtengemeinde über Taufe, Abendmahl und Gemeinden- 


Verfaſſung in baptiſtiſchem und ſeparatiſtiſchem Sinne gere- 


det und geſchrieben habe.“ 

Dresden, 23. Mai. Der dieſſeitige Geſandte in 
Paris, Hr. v. Seebach, wird in den höchſten Kreiſen mit 
ganz beſonderer Auszeichnung behandelt und war geſtern zum 
Diner bei den Königlichen Majeſtäten auf Schloß Weeſen⸗ 
ſtein geladen. Nachdem Hr. v. Seebach hier mehrfach mit 
Herrn v. Beuſt eouferirt, hat ſich derſelbe heute nach Berlin 
begeben, um daſelbſt mit ſeinem Schwiegervater, dem ruſſiſchen 
Staatskanzler Grafen Neſſelrode, zuſammen zu treffen. Vor 
der Rückreiſe nach Paris wird er jedoch noch einmal nach 


Dresden zurückkehren. — In Bezug auf die erwartete 


Armee-Reduetion treten alle Anzeichen einer baldigen 
Ausführung hervor. So hat bereits geſtern das Kriegs- 
Miniſterium zum 12. Juni die Verſteigerung von 100 Stück 
überzählig gewordener, noch völlig brauchbarer Artilleriepferde 
ausgeſchrieben. 

Meiningen, 23. Mai. Die Regierung hatte dem 
Landtag ein Geſetz über die jüdiſchen Gemeinden vorgelegt, 
worin den Juden bedeutende bürgerliche Rechte, namentlich 


eine faſt unbeſchränkte Freizügigkeit zugedacht, dagegen nur 
ſehr beſchränkte politiſche Rechte in Ausſicht geſtellt waren, 


indem der Entwurf fie wie bisher von der activen und paſſi⸗ 
ven Wahlfähigkeit zum Landtage, von dem Amte eines Ge— 
ſchworenen und von dem unmittelbaren Staatsdienſt, ſo wie 
für die Zukunft von dem Amte eines Rechts-Anwalts aus⸗ 
ſchloß. Der Ausſchuß erklärte ſich mit „dieſen Rückſchritten“ 
nicht einverſtanden und widerrieth dem Landtag die Annahme 
des Geſetzes. Geſtern hat nun der Landtag mit 9 Stimmen 
gegen 9 Stimmen ein Geſetz angenommen, nach welchem 
die Freizügigkeit der Juden etwas beſchränkt, ihnen aber alle 
oben erwähnten politiſchen Rechte eingeräumt werden, nur 
mit der Beſchränkung, daß ſie nur zu den Staatsämtern ge⸗ 
langen können, zu welchen nicht ausdrücklich das chriſtliche 
Glaubensbekenntniß erforderlich iſt. Nur das Schacher⸗ 
gewerbe zieht den Verluſt jener Rechte nach ſich. Heirathen 
zwiſchen Chriſten und Juden ſind geſtattet, doch müſſen die 
Kinder aus ſolchen Ehen in der chriſtlichen Religion er⸗ 


zogen werden. Dem Vernehmen nach, hat das ſo geänderte 


Geſetz die höchſte Genehmigung ſchon erhalten. Heute iſt 
der Landtag vertagt worden. 


* 
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Oeſterreichiſche Länder. 

„Wien, 25. Mai. Die „Indep. B.“ glaubt verſichern 
zu können, daß das Rundſchreiben des Erzbiſchofs von Wien 
in Betreff der Beerdigung der Proteſtanten auf katholiſchen 
Kirchhöfen nicht nur von der öſtreichiſchen Regierung gemiß⸗ 
billigt worden ſei, ſondern auch, daß der Erzbiſchof in Folge 
dieſer, ſo wie ähnlicher Aeußerungen der ungariſchen Biſchöfe, 
ein zweites Rundſchreiben an ſeine Geiſtlichkeit erlaſſen habe, 
welches das erſte widerrufe. 


Italien. 


Seit dem Jahre 1848 iſt beſchloſſen, dem verſtorbenen 
König Karl Albert ein Denkmal zu ſetzen, und es wurden 
damals 675,000 Frs. dafür ausgeſetzt. Der Bildhauer Maro⸗ 
chetti in London wurde mit der Ausführung nach einem von 
der Kammerkommiſſion ausgedachten Entwurfe beauftragt. 
Das von ihm eingeſandte Modell befriedigte nicht, wahrſchein— 
lich weil der Entwurf unkünſtleriſch war. In der geſtrigen 
Kammerſitzung wurde dieſe ſeit lange ſchwebende Augelegen— 
heit wieder ausführlich diskutirt. Auf den Vorwurf, man 
hätte ſich an die beſtehenden Akademieen wenden ſollen, aut— 
wortete der Bautenminiſter Paledeapa: „Ich habe hohe 
Achtung vor den Akademieen, doch haben ſie ihre Syſteme, 
und wenn die italieniſche Skulptur noch nicht zu Grunde 
ging, ſo liegt der Grund darin, daß ſie noch nie völlig von 
den Akademieen beherrſcht wurde. Durch dieſe Oberherrſchaft 
verfiel die italieniſche Malerei. Man begeht einen Fehler, 
wenn man Anfänger nicht genug rühmen zu können glaubt, 
oder wenn man ihnen ſagt, daß es außerhalb Italiens keine 
Kunſt gäbe. Dieſes Verleugnen der Fremden trägt feine 
böſen Früchte. Wir ſchlafen auf unſeren Lorbeeren, und 
unterdeſſen gehen die Künſte ihrem Verfall zu (Beifall). 
Nicht allein Flandern, Holland, Spanien, Deutſchland, welche 
ſchon früher vortreffliche Schulen hatten, ſondern auch Däne— 
mark ſchickten Gemälde nach Paris, neben welchen unſere 
Künſtler erblaſſen mußten. Es frommt der Kunſt keines— 
wegs, den Aufängern zu ſehr zu ſchmeicheln; beſſer wäre es, 
ſie zum Studium anzutreiben, es zu machen wie die Zög— 
linge Rafaels, welche ihre Farben ſelber reiben mußten und 
dann große Männer wurden.“ 


Frankreich. 

Paris, 26. Mai. Marſchall Bosquet fuhr geſtern 
mit zwei gemeinen Soldaten, die bei ihm im Wagen ſaßen, 
nach St. Cloud. Der eine iſt ein hochgewachſener ganz 
ſchwarzer Araber, der vor Sebaſtopol, als er eine Bombe in 
den Laufgraben fallen ſah, ſofort auf dieſelbe losſtürzte, ſie 


ergriff und ſie eben über den Graben ſchleudern wollte, als 


ſie platzte und ihm beide Arme wegriß. Er wurde wegen 
dieſer That decorirt und wünſcht jetzt in feine Heimath zurück- 
zukehren. Sein Camerad iſt ein kleiner Soldat aus der 
Bretagne, ohne Familie, der ſich dem Araber ſeit ſeiner Ver— 
ſtümmelung anſchloß, ihn pflegt, kleidet, ihm zu eſſen gibt 
und ihn nie verläßt. Er wünſcht die Erlaubniß zu erhalten, 
ſeinen armloſen Pflegling nach Afrika zu begleiten und dort 
bei ihm zu bleiben, bis das Vaterland ſeiner Dienſte als 
Soldat wieder bedarf. Der Marſchall ſtellte beide Leute dem 


Kaiſer vor, der fie mit größter Theilnahme ſah und zur 


Kaiſerin führte. Beiden wurde ihr Wunſch gewährt, und 
der Kaiſer machte ihnen außerdem ein anſehnliches Geſchenk. 

— Nach Privatbriefen aus Petersburg wurde der 
Abgeſandte des Kaiſers Napoleon, General Ney, vom Kaiſer 
Alexander mit ausgezeichneter Höflichkeit, aber mit einiger 
Reſerve und ſogar einiger Kälte aufgenommen. Es ſcheint, 
daß in der ruſſiſchen Hauptſtadt der Vertrag vom 15. April 
einen ſehr ſchlechten Eindruck gemacht hat. 

— Graf Walewski hat eine Deputation der hier an⸗ 
weſenden Polen empfangen, die ihm eine Proteſtation gegen 
die Umgehung der polniſchen Intereſſen im pariſer Congreſſe 
überreicht hat. x 

— Der Ertrag des Verkaufs der Orleans'ſchen Güter 
findet nun ſeine erſte Verwendung. Im Walde von Veſinet, 
nicht weit von St. Germain, ſoll ein Spital errichtet werden, 
das 31 Hektaren Landes in Anſpruch nimmt, 300 Betten 


ſind. Es handelt ſich um eine Anſtalt für invalide Arbeiter. 
Alle Arbeiter, welche während der Dauer ihrer Beſchäftigung 
bei öffentlichen Anſtalten irgend ein Unfall ihrer Arbeit ent— 


verauſchlagt 


reißt, ſollen darin Aufnahme finden. Fabrikherren und an— 
deren Unternehmern, die eine große Anzahl von Arbeitern be— 
ſchäftigen, wird es freiſtehen, gegen eine jährliche Verſicherungs— 
Prämie das Recht zu erkaufen, die von ihnen beſchäftigten 
Arbeiter, falls dieſe ein Unfall untauglich macht, in dieſe Az 
ftalt zu ſchicken. Ein anderes Spital ſoll bei Vincennes, in 
der Nähe von Charenton errichtet werden, gleichfalls mit 300 
Betten (zu vier in einer Stube), und zwar für Rekonvales⸗ 
centen. Die hieſigen Spitäler find nämlich ſo überfüllt, daß 
ſie ſich gezwungen ſehen, die Patienten, ſobald dieſe nur 
einigermaßen hergeſtellt find, vor die Thür zu ſetzen. Für 
dieſe Zeit der Rekonvalescenz und bis zur völligen Herſtel⸗ 
lung ſollen die Bedürftigen in der Anſtalt von Vincennes 
eine Zuflucht finden. 

N Paris, 27. Mai. Heute fand auf dem Marsfelde 
die große Prinzen-Revue Statt. 30⸗ bis 40,000 Mann Trup⸗ 
pen aller Waffengattungen waren dort verſammelt, welche 
der Marſchall Magnan befehligte. Der Kaiſer kam etwas 
nach ein Uhr auf dem Marsfelde an. Ein Detachement Hun⸗ 
dert-Garden bildete die Avant-Garde. Der Kaiſer hatte zu 
ſeiner Rechten den Erzherzog von Oeſterreich, zu ſeiner Lin⸗ 
ken den Prinzen Oskar von Schweden. Der Prinz Napoleon 
ritt zur Seite des Erzherzogs. Die beiden fremden Prinzen 
trugen die Generals-Uniform ihrer reſp. Armeen. Die Marz 
ſchälle Vaillant (Kriegs-Miniſter), Bosquet und Canrobert 
und dann eine große Menge von Generalen und anderen 
Offizieren (worunter viele Ausländer, u. a. der engliſche 
General Brown) folgten. Eine Abtheilung Hundert-Garden 
ſchloß den Zug. Zwei Wagen folgten demſelben. In dem 
erſten war die Kaiſerin mit einer Ehrendame; in dem zweiten 
befand ſich die Prinzeſſin Mathilde. Die letztere begab ſich 
nach der Tribune der Ecole Militaire, woſelbſt eine große 
Anzahl von Herren und Damen verſammelt war. Der Wagen 
der Kaiſerin aber folgte dem kaiſerlichen Zuge, als derſelbe 
ſich vor den Truppen vorbei bewegte. Das Defils begann 
gegen 24. Uhr und dauerte ungefähr eine Stunde. Der 
Kaiſer hatte ſich mit ſeinem Stabe an der Militärſchule aufge— 
ſtellt. Das herrlichſte Wetter begünſtigte die Revue. Den 
Truppen war es geſtattet, „Vive Pempereur! Vive l’im- 
peratrice!“ zu rufen. Die herbeigeſtrömte Menge begrüßte 
die nur aus Krim⸗Regimentern beſtehende Diviſion des 
Generals Forey mit der größten Begeiſterung. 
Paris, 29. Mai. Wie der heutige „Moniteur“ an⸗ 
zeigt, iſt die Tauffeier des kaiſerlichen Kronprinzen auf den 
14. Juni feſtgeſetzt. Die Maire's der Präfeeturjtädte find 
eingeladen, derſelben beizuwohnen. Die Erzbiſchöfe und 
Bischöfe find durch kaiſerliche Schreiben dazu eingeladen worden. 


Großbritannien. 

London, 26. Mai. Die lauge angekündigten De- 
monſtrationen in den Parks zu Gunſten der Sonntagsmuſik 
ſind geſtern in allergrößter Ordnung abgelaufen. Regierung 
und Polizei ließen dem Volke ſeinen Willen, und dieſes ver⸗ 
gnügte ſich an den Muſikbanden, die von den Gegnern der 
Sabbathianer nach dem Parke beſtellt worden waren, ſo gut, 
als es das regneriſche Wetter erlaubte. So ſpielten denn 
Muſikkapellen in Hydepark, in Regentpark und in Viktoria⸗ 
park, in welchem letzteren ſich an 80,000 Spaziergänger ein⸗ 
gefunden hatten. Die größte Menfchenmenge — weit über 
100,000 — hatte ſich auf und um Primroſe-Hill eingefun⸗ 
uen, da die ganze Bevölkerung der Hauptſtadt dorthin zu 
einem gegen die Sabbathianer gerichteten Meeting ſchon meh⸗ 
rere Tage zuvor durch große Plakate eingeladen geweſen war. 
Auch dort wurde die Ordnung nicht im Geringſten geſtört, 
und die Menge begnügte ſich damit, die Muſik ruhig anzu⸗ 
hören. Von Meetings-Reden konnte bei einer ſo großen 
Verſammlung nicht die Rede ſein, und ſo halfen ſich die 
Häupter der Agitation damit, daß ſie der Menge ankündig⸗ 
ten, es werde auf der Spitze des Hügels Schlag 4 Uhr die 
britiſche Flagge aufgezogen werden, und Jeder, der für die 
Sonntagsmuſik ſtimmen wolle, möge als Zeichen der Zus 
ſtimmung ſeine Hand erheben. Daß ſich auf das gegebene 
Zeichen die Hände aller Anweſenden in Bewegung ſetzten, 
braucht kaum erſt geſagt zu werden. Einſtimmiges Hüte⸗ 
ſchwenken, wiederholter Hurrahruf und ein tüchtiger Regen⸗ 
ſchauer machten der Demonſtration ein Ende. Es iſt jedoch 
erauszuſehen, daß die Regierung von den Sabbathianern 
gedrängt werden wird, auch den vom Volke bezahlten Mu⸗ 
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ſikbanden die Sonntagsconcerte in den Parks zu werbicten, 
und daß die ganze Angelegenheit früher oder ſpäter im Bars 
lamente zur Erledigung kommen muß. 

— Der berühmte Ingenieur Mr. Stephenſon macht 
den Vorſchlag, eine Eiſenbahn von London nach Caleutta zu 

auen, die nur bei Dover und am Bosporus unterbrochen 
wäre und vermittelſt der die Strecke von der engliſchen Haupt⸗ 
ſtadt bis an den Ganges binnen einer Woche und für die 
Hälfte der bisherigen Reiſekoſten zurückgelegt werden könnte. 
Er macht ſich anheiſchig, das Werk in zehn Jahren zu 
vollenden. In Europa wäre nur die 1000 engl. Meilen 
lange Vahnlücke zwiſchen Belgrad und Konſtantinopel zu 
ergänzen; die eigentlichen Schwierigkeitrn würden in Seutari 
beginnen. Bon dort wäre eine 1300 Meilen lange Bahn 
bis Baſſora am perſiſchen Golf und von Baſſora eine 1100 
Meilen lange Schienenſtraße durch Perſien und Beludſchiſtan 
bis an den Judus herzustellen. Die Linie ginge von Seu⸗ 
tari nach Ismid (dem türkiſchen Brighton), von da durch 
das Sakharia-Thal nach Sevri-Hiſſar, dann nach Akſerai 
und durch einen der Kurin-Vergpäſſe an die Quelle des Euphrat 
und durch das Euphrat-Thal dem perſiſchen Golf entgegen, 
die Sinjar-Verge weſtlich laſſend, über Bagdad nach Vaſ⸗ 
ſora. Die Hauptfrage iſt nach der „Times“, ob die Bahn 
ſich jemals rentiren würde? Die Baukoſten laſſen ſich auf 
10,000 Pfd. per Meile veranſchlagen. Ohne ſich ſanguiniſchen 
Erwartungen hingeben zu wollen, glaubt doch die „Times“, 
daß das Beiſpiel der Oriental und Peniusular Steam Na- 
vigat. Co. auf einen Profit rechnen laſſe. Das Projekt, 
welches Mr. Stephenſohn ſchon vor Jahren einmal auf's 
Tapet brachte, erſcheine in dieſem Augenblick ſehr zeitgemäß. 
Doch gehe es nicht blos England an. Frankreich werde wohl, 
ehe es den Plan billigt, zu berechnen ſuchen, wie weit der 
größere Verkehr über Calais und Boulogne ihm für den Aus— 
fall in Marſeille Erſatz bieten würde. Belgien ſei wegen 
des Verkehrs von Oſtende betheiligt. Oeſterreich und einige 
deutſche Staaten hätten in kommerzieller Beziehung großen 
Vortheil zu erwarten. Am meiſten aber würde die Pforte 
dabei gewinnen, denn nur wenn die ſieche Civiliſation des 
Ottomaniſchen Reichs in engere Berührung mit dem Leben, 
der Bildung und dem Handel des Weſtens geräth, ſei der 
Untergang der Türkei abzuwenden. 

London, 27. Mai. Im Unterhauſe wurde geſtern 
die Bill, welche dem General Williams eine Jahrespenſion 
von 1000 Pfd. zuerkennt, zum zweiten Male geleſen. — Der 
„Advertiſer“ bringt heute in einem „Eingeſandt“ aus Paris 
Aufklärungen über die Veröffentlichung des vielbeſprochenen 
Traktates zwiſchen Frankreich, England und Oeſtreich. — 
Lord Palmerſton, ſo heißt es in dieſer Zuſchrift, habe die 
Wahrheit geſagt, als er im Parlamente erklärte, daß es keinen 
in Verbindung mit den pariſer Konferenzen ſtehenden geheimen 
Vertrag gebe, aber das habe er verſchwiegen, daß dieſe Tripel— 
allianz geheim bleiben ſollte, und nur durch einen Zu- 
fall in die Oeffentlichkeit gelangte. Graf Orloff, der Ver— 
dacht geſchöpft hatte, habe ſich nämlich durch einen Beamten 
des franzöſiſchen Miniſteriums des Auswärtigen eine Abſchrift 
des betreffenden Aktenſtückes zu verſchaffen gewußt, und ſeine 
böſe Laune über den ihm geſpielten Streich ſo rückhaltslos 
ausgeſprochen, daß man in den Tuilerieen und auf der enge 
liſchen Geſandtſchaft ſehr bald von der Entdeckung des Ge⸗ 
heimniſſes unterrichtet war. In dieſer Verlegenheit nun, 
und überzeugt, daß die ganze Angelegenheit ohne Verzug in 
der deutſchen Preſſe zur Sprache kommen werde, habe ſich 
Lord Clarendon raſch entſchloſſen und den Vertrag dem Par⸗ 
lamente vorgelegt; ohne den Verrath jenes pariſer Beamten 
wäre der Traktat zuverſichtlich geheim gehalten worden. 

Aus London vom 28. Mai wird telegraphirt, daß 
die Königin, der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen und 
der Regent von Baden geſtern einem Balle bei dem türkiſchen 
Geſandten beiwohnten. 7 

— In der Anklage gegen William Palmer haben 
die Geſchwornen das Schuldig ausgeſprochen und iſt dere 
ſelbe zum Tode verurtheilt worden. 5 


N u 8 lan d. 

Warſchau, 24. Mai. Die Gerüchte über bedeu—⸗ 
tende Reformen im Königreich Polen haben ein Ende ge— 
nommen. Die Anrede, welche der Kaiſer geſtern beim Em— 
pfange der polniſchen Adelsmarſchälle und Adels deputationen 


5 


hielt, war nach der „Poſener Zig.“ etwa folgenden Inhalts: 
„Meine Herren, ich fühle mich glücklich, mich unter Ihnen 
zu ſehen; ich bringe Ihnen Vergeſſenheit des Ver⸗ 
gangenen; allein es iſt durchaus nothwendig, daß unſere 
Stellung klar ſei (soit nette), Ich bin deshalb verpflich⸗ 
tet, Ihnen zu ſagen, daß Sie nach meiner feſten Ueberzeu⸗ 
gung nicht anders werden glücklich werden, als wenn 
Polen in gleicher Weiſe wie Finnland ſich an⸗ 
ſchließen wird an die große Familie, welche das 
ruſſiſche Reich darſtellt. Ich bin ferner davon durch⸗ 
drungen, daß auch das Regierungsſyſtem meines in Gott 
ruhenden Vaters nur jenes Ziel, d. h. Ihr Glück, zum 
Zwecke hatte. Ich werde mich beſtreben, die Verwaltung 
des Landes zu verbeſſern, und ich werde Sie mit der glei- 
chen Liebe wie die Ruſſen umfaſſen, d. h. als meine Kin⸗ 
der, allein unter der einen Vorausſetzung, daß die Träu⸗ 
mereien aufhören (pas de reveries)“ ... Darauf lobte 
der Kaiſer die Tapferkeit und Treue der polniſchen Offiziere, 
welche an dem Krimfeldzuge Theil genommen, wiederholte 
aber noch einmal die bedeutungsvollen Worte: „Keine 
Träumereien!“ 

Aus Kaliſch ſchreibt man der „Oeſtr. Z.“: Man 
hofft, daß die Anweſenheit des Kaiſers in Warſchau eine 
günſtigere Geſtaltung der Grenzverhältniſſe und des Handels 
mit dem Auslande veranlaſſen wird, ſo wie überhaupt Ruß⸗ 
land dem Auslande gegenüber nicht mehr abgeſchloſſen blei— 
ben, ſondern ſich mit den Beziehungen deſſelben enger vers 
knüpfen wird, wozu wenigſtens die erſten Schritte ſehr bald 
geſchehen müſſen. Vor Allem wird der für das Ausland 
ſehr harte und für den Handel Rußlands ſehr nachtheilige 
Zolltarif vom 13. Januar 1851 totaliter abgeändert werden. 
Bekanntlich verſtößt dieſer Tarif in mehreren Punkten gegen 
den Artikel 28 vom 3. Mai 1815, wonach der Zoll nicht 
über 10 pCt. des Werthes vom Abſendungsorte betragen fell, 

— Noch immer kommen zahlreiche Getreideſendungen 
aus Preußen nach Kaliſch, obgleich die Preiſe des Weizens 
in Warſchau jüngſt zurückgegangen ſind. 

Türke i. 

Konſtantinopel, 16. Mai. Seit ein paar Tagen 

geht hier das Gerücht, es ſeien telegraphiſche Depeſchen ein 
getroffen, in Folge deren die gänzliche Räumung unſerer 
Hauptſtadt von franzöſiſchen Truppen vorläufig vertagt blei⸗ 
ben ſoll. Inwieweit dieſem Gerüchte Glauben zu ſchenken 
iſt, weiß man nicht, gewiß iſt aber, daß den reſp. Geſandt⸗ 
ſchaftskanzleien nach Abzug der allüirten Truppen eine Abthei— 
lung nationaler Gendarmerie zur Verfügung geſtellt werden 
wird, um zu deren Sicherheit als Schutzwache zu dienen. 
Dieſe Maßregel iſt ſehr dringend zu empfehlen, denn die Zahl 
der Miſſethäter wächſt hier von Tag zu Tag in Beſorgniß 
erregender Weiſe. 
In der Krim und in Georgien giebt ſich eine 
große Auswanderungsluſt kund. Die Einwohner dieſer Pros 
vinzen fürchten zu ſehr die Rache der Ruſſen. Die hohe 
Pforte überläßt den Emigranten Ländereien in der Dobrudſcha, 
exläßt ihnen die Steuern und bewilligt durch zwei Jahre eine 
tägliche Subvention von 3 Piaſter per Kopf. Die Zahl der 
Auswanderer ſoll ſich ſchon auf 20,000 belaufen, theils 
Georgier, theils Tartaren. Dem „Journal de Conſtantinople“ 
zufolge ſollen in Eupatoria noch andere S—9000 ſich dieſer 
Auswanderung anſchließen wollen. Man will auch wiſſen, 
daß von Seiten Rußlands der Groß-Rabbiner nach Eupa⸗ 
1 15 ſoll entſendet worden ſein, um dieſer Bewegung Einhalt 
zu thun. 


Vermiſchtes. 


In Paris wird eine erfinderiſche Induſtrie für die Ver⸗ 
breitung der „Annoneen“ ausgeübt und man ſteigert ſich darin 
immer mehr. So bietet man ſehr billige Fächer beſonders in den 
Theatern feil, die auf beiden Seiten mit Anneneen bedeckt find: 
fächerförmige Intelligenzblätter für einen Tag, deren Anzeigen ſich 
auf die weibliche Toilette beziehen. Auch auf ordinäres-Perzellan⸗ 
geſchirr der Volksſpeiſehäuſer druckt man bertits Annoncen, und 
wenn ein Arbeiter ſeine Suppe gegeſſen hat, ſo lieſt er auf dem 
Grunde des Tellers, wo die billigſten Blouſen und Hemden vers 
kauft werden. i 


* 


Lauſitzer Nachrichten. 


(Fortſetzung zur Aufführung „Johannes des Täufers“, 
Oratorium v. E. Leonhard, Mittwoch, den 4. Juni, Nach⸗ 
mittags halb 3 Uhr.) So mißlich es auch immer ſei, ein Ton— 
ſtück feinem Inhalte nach in Worten wiedergeben zu wollen, jo 
mußte dies doch geſchehen, um anzudeuten, welcher Reichthum 
ven Schönheiten in dem Werke ruht, und welche Haltungspunkte 
dem Muſikfreunde im Voraus geboten werden können. 

Die heutigen Schlußandeutungen beginnen mit dem zweis 
ten Theile, die nähern Lebensverhältniſſe Johannis bis zu ſeiner 
Enthauptung behandelnd. Einleitungschor Es-dur „Wer heil'ge 
Lehre heiliglich behält, wird wohl beſtehn“! majeſtätiſch, groß 
und voll gehalten, von 4 Seloſtimmen unterbrochen, welche in 
canoniſcher Führung beſonders am Schluß überwiegende Bedeu— 
tung erlangen. Ein prägnantes Reeitativ des Tenors ſchildert 
die näheren durch Herodes und Herodias auf Joh. bewirkten Vers 
gänge. Herodes verwahrt und ſchützt Joh. vor der Herodias, 
worauf Joh. in No. 20 als glaubens- und geiſteskräftiger Mann 
trefflich und plaſtiſch durch Tone geſchildert wird, während der 
Chor der Jünger ſein „Der Herr erhöre Dich in der Noth!“ in 
einfachem Vierſatze flehentlich bittend dazwiſchen ertönen läßt, un⸗ 
terdeſſen Joh. mit voller Stimmgewalt ſich über dem Chore ers 
hält. Schöne Eintritte der Oboen und Hörner erhöhen die feier⸗ 
liche Stimmung der ganzen Situation. Auf die Kniee ſinkend 
ergreift der Chor mit den Werten „Du wollſt in mir entzünden“ 
den meiſterhaft harmoniſirten Choral „O Haupt voll Blut“, wel⸗ 
cher a capella ſchließend in No. 22 von der Altſtimme Troſt 
und Beruhigung empfängt. Unſer Autor behandelt dieſen ganzen 
Part mit einer unendlichen Kraft und Fülle des Glaubens und 
kirchlicher Würde, und jedes Thema erlangt bei aller nur erdenk⸗ 
lichen Prägnanz der Verarbeitung volle Erſchöpfung. Die von 
Joh. zu Chriſtus ausgeſandten Jünger, Tenor und Baß, begin— 
nen vom Sopran eingeführt einen kurzen canoniſchen Zwiegeſang 
und empfangen von Chriſtus unter ſanft getragenen Accorden 
ihre Weiſung. In feurigem Allegro entwickelt Chriſtus ſeine 
Wunderthätigkeit von der orcheſtralen Hauptfigur der Ouverture 
umgeben. Wir begegnen dieſer leicht im Gedächtniß haftenden 
Figur an analogen Stellen durch's ganze Werk und fanden ſie 
ſchon als weſentlichen Geſangsbeſtandtheil in No. 8, Duett des 
Jünglings und der Jungfrau. Joh. verweiſet in tief ernſtem 
Reeitativ auf Chriſtus „der vom Himmel kommt“, und legt dem 
darauf folgenden koſtbaren Chore das Thema auf die empor⸗ 
jauchzende Lippe, welches nach canoniſchem Eintritt der Stim⸗ 
men in ſtrengem Kirchenſtyle durchgeführt ein zweites Motiv zu 
den Worten „Preis und Ehr“ aufnimmt und bald verbunden dem 
erſten ſich anſchließt. 

Aus dieſem kirchlichen, eigentlich bloßen Vocalſatze erhebt 
ſich, von kräftigen Bäſſen vorgetragen, der Choral „Vom Him- 
mel hoch“, von Tenor und Baßpoſaune unterſtützt. Es iſt dies 
ein Preischor erſten Ranges. Der recitivende Sopran nennt uns 
den Jahrestag Herodis als Feſtgelegenheit. 

Nr. 26. energiſcher, pompöſer, von drei Trompeten und 
ſchwungvoll gehaltenem Streichquartett eingeführter kräftiger Män⸗ 
nerchor der Gäſte des Herodes, den uralten Konigsglanz durch 
Töne ſchildernd, voll ſchlagender charakteriſtiſcher Einfachheit. 
Tenor⸗Reeitativ erzählt, daß die Tochter der Herodias, Johannes 
nachſtellend, hereintrat und tanzte, welchem ein harmeniſch duftig 
hingehauchter Chor folgt, in dem wir Salome und ihre Frauen 
in muſikaliſch⸗pantemimirenden Fermen mit hochſt origineller 
Orcheſterbegleitung einen Geſang in H-moll 6, Takt „dem flüch⸗ 
tigen Schatten gleicht unſ're Zeit“ unter reizend grazisſem Violin— 
Solo erblicken. Es iſt dies ein Meiſterſtück der neuen ſogenann⸗ 
ten romantiſchen Schule, nach welcher die Muſik nicht mehr 
Empfindungen und Gefühle ausdrücken, vielmehr Geſtalten und 
Bilder ſchaffen ſoll. Herodes davon entzückt, ſchwur dem Mägd⸗ 
lein einen Eid auf jeglicher Bitte Erfüllung. Salome wird durch 
ihre Mutter beſtimmt, das Haupt Jehannis zu verlangen. Der 
ganze Vorgang tritt reeitirend mit tiefgehaltenen, die ſpannende 
Stituation ſcharf markirenden Harmeniten auf. Stimmen der 
Rache — Engel — ein mit mächtig zur Höhe anſchnaubenden 
„Wehe! wehe! im unisono verüberbrauſender Chor — gehen 
dem Sopran⸗Reeitativ voran, des Königs Enthauptungsbefehl 
enthaltend. Es folgt noch eine Arie des Johannis, im Larghette 
mit Clarinetten und Fagotten ſchön drapirt und das Thema der 
Phariſäer nochmals zeitweiſe anklingend, in welcher er ſeine Seele 
zum Herrn erhebt, und im bewegteren Allegretto Erlöſung von 
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der Hollengewalt mit treſtreichem Verlangen hofft. Tief und 
mächtig ergreifend im Ausdrucke lenkt dieſe Arie den theilnehmen— 
den Blick wieder auf den Henker zurück, der den Königsbefeht⸗ 
vollzieht. Mit Heftigkeit bricht der Choral „Ach Gott vom 
Himmel“ G-moll a capella darein, welcher in ergreifendſter 
Harmoniſirung nach Art alter doriſcher Kirchen-Geſänge, mit der 
großen Terz in den Mittelſtimmen ſchließt (den doriſchen Schluß 
übernimmt melodiſch der Alt; die Oberſtimme bleibt auf der 
Oberquinte über dem Grundtone ſchwebend ruhen). Unter tief 
liegenden Aecorden der Saiteninſtrumente beſtatten die Jünger 
Johannis ſeinen Leichnam. Dieſe erheben nun in Nr. 22 eine 
wunderbar edle und herzerhebende Todtenflage „der Herr hat 
dich erlöſet“. Feierlicher Hörnerklang begleitet Cbriſti Ermahnung 
an die Jünger, ihrer Lehrer zu gedenken. Den Schlußchor bildet 
ein prachtvoller achtſtimmiger Einleitungsſatz mit darauf folgender 
urfräftiger, gedrängter Fuge. Das Orcheſter, obwehl ſelbſtändig 
faſt durchs ganze Werk, ſteht dennoch nicht als etwas getrenntes 
da, ſondern ſtets in Gemeinſchaft mit dem Worte ſucht der Auter 
feine Aufgabe zu löſen. Er that dies, um in voller Wahrheit 
auszuſprechen, wovon er ſich bewegt fühlte. Alles, was im Chor⸗ 
theile nicht genügend ausgeſprochen werden konnte, fällt in das 
Bereich ſeiner Orcheſterſprache. — Das Werk iſt in Summa ein, 
deutſcher Kunſt durchaus zur Ehre gereichendes, es wurde zu gro⸗ 
ßer Erhebung vorbereitet, möge es nicht theilnahmlos und unge— 
ſchätzt an uns verübertönen. W. Klingenberg. 


„Gorlit, 30. Mai. Der diesmalige Jahrmarkt iſt ver⸗ 
hältnißmäßig ſehr ſchwach beſucht geweſen, und nur das Thier⸗ 
ſchaufeſt hat einiges Leben in den Marktverkehr gebracht. So 
viel Fremde, wie bei Gelegenheit dieſes Feſtes ſind aber in der 
That kaum jemals hierſelbſt zuſammengeſtrömt. Man jagt, daß 
;. B. mit einem einzigen Zuge der S.-S. Eiſenbahn allein ge⸗ 
gen 2000 Menſchen angekommen ſeien; viele Fremde Fonnten 
Mittwech Abend in keinem Gaſthofe mehr ein Unterkommen fin⸗ 
den und waren genöthigt, in ihren Wagen Nachtquartier zu machen, 
wenn ſie nicht ein Privatlogis ausfindig zu machen ſo glücklich 
waren. Bei dem großartigen Menſchengedränge vor dem Schieß- 
hauſe find übrigens recht artige Pröbchen von provinzieller Spitz⸗ 
bubengeſchicklichkeit abgelegt worden; es find zwei Herren die 
goldenen Uhren aus den Taſchen, Anderen Regenſchirme, Brieſ⸗ 
taſchen u. dergl. mit einer Virtuoſität geſtohlen worden, die jeder 
Diebesgeſellſchaft der Hauptſtadt zur Ehre gereichen könnte. — 
Bei der geſtern ſtattgefundenen Verloſung landwirthſchaftlicher 
Gegenſtände ſind die beiden Hauptgewinne, zwei Wagen, an arme 
Dienſtboten gefallen. — Auf dem am Montage abgehaltenen 
Viehmarkte waren zum Verkauf geſtellt: 236 Pferde, 696 Stück 
Rindvieh, 172 Schweine. 


Bautzen. Der im Jahre 1845 von einem intelligenten 
Wenden projectirte, 1847 aber nach Art des Zwickauer Vereins 
gegründete und ven der hohen Staatsregierung beſtätigte Verein 
der Macica Serbska, welcher bereits eine hübſche Reihe guter 
wendiſcher Volksſchriften und wiſſenſchaftlicher Arbeiten zu Tage 
gefordert hat, und deſſen in dieſen Blättern bereits hin und wie⸗ 
der gedacht worden iſt, gebt feinen Weg geräuſchlos, aber rüſtig 
fort und ſucht dem vorgeſteckten Ziele dadurch näher zu kommen, 
daß ſich neuerdings zwei beſondere Sertionen in demſelben aus 
gethan haben: eine wendiſch-philologiſche (Oſtern 1854) und 
eine hiſtoriſch-archäologiſche (Pfingſten 1856), welche jährlich 
zwei Mal eine wiſſenſchaftliche Zuſammenkunft halten. Die phi⸗ 
lelegiſche Section hat gegenwärtig ihr Augenmerk haupfſächlich 
auf die, durch hehe Theilnahme möglich werdende Drucklegung 
des von Dr. Pfuhl verfaßten wendiſch-deutſchen Wörterbuches 
gerichtet, welches um fo vollſtändiget ausfallen dürſte, als es dem 
Verfaſſer gelungen iſt, einen Vater, welcher ſich bereits ſeit langen 
Jahren gleichfalls mit wendiſch-lexikaliſchen Sammlungen beſchäf⸗ 
tigte, zur Mittheilung feiner Schätze zu beſtimmen. — Am 14. 
Mai hielt die philologiſche Section in Budiſſin eine Zuſammen⸗ 
kunft, bei welcher die Angelegenheiten des gedachten Wörterbuches 
beſprochen, ein Aufſatz über den im Wendiſchen wohlzubeachten⸗ 
den Buchſtaben y vergetragen und eine Anzahl wendiſcher Sprich⸗ 
wörter Fritiich beleuchtet wurden. — An demſelben Tage trat die 
hiſtoriſch⸗archäologiſche Section in's Leben, welche ſich damit be⸗ 
ſchäſtigen wird, die Geſchichte der Lauſitzer Wenden und ihrer 
Literatur, ihre Mythologie, ihre nationalen Gebräuche und Eigen⸗ 
thümlichkeiten, das Leben beſonders verdienter Männer, archäs⸗ 
logiſche Baudenkmäler u. dergl. zu unterſuchen und zu beſchreiben, 
ſowie Volksſagen und Aehnliches aufzuzeichnen. 


Hierzu „Görliger Nachrick ten.“) 


